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Oesterreich und Serbien,
«er ZW Zse?m seine Mer.

Wien . 28 . Juli.
Der Kaiser hat nachfolgendes Handschreiben

und Manifest erlassen:
„Lieber Graf Stürgkh!

Ich habe mich bestimmt gefunden , den
Ministern meines Hauses und des Äußern zu
beauftragen , der königlich serbischen Regierung
dm Eintritt des Kriegszustandes zwischen der
Monarchie und Serbien zu notifizieren . In
dieser schicksalsschwerenStunde ist es mir Be¬
dürfnis, mich an meine geliebten Völker zu
wenden. Ich beauftrage Sie daher , das an¬
verwahrte Manifest zur allgemeinen Verlaut¬
barung zu bringen.
Bad Ischl, 28. Juli 1914. Franz Josef M. p ."

An meine Völker?

Es ivar mein sehnlichster Wunsch , die
Jahre , die mir durch Gottes Gnade noch
beschieden sind , Werken des Friedens zu
weihen und meine Völker vor den schweren
Opfers und Lasten des Krieges zu bewah¬
ren. Im Rate der Vorsehung ward es
anders^ beschlossen. Die Umtriebe eines
haßerfüllten Gegners zwingen mich zur
Wahrung der Ehre meiner Monarchie,
zum Schutze ihres Ansehens und ihrer
Machtstellung , zur Sicherheit ihres Besitz¬
standes nach langen Jahren des Friedens
zum Schwert zu greifen . Mit raschem
Vergessen und Undank hat das Königreich
Serbien , das von den ersten Anfängen
seiner staatlichen Selbständigkeit bis in die
neueste Zeit , von meinen Vorfahren und
mir gestützt und gefördert worden war,
schon vor Jahren den Weg offener Feind-
seligkeit gegen Oesterreich -Üngarn betreten.

icf) nach drei Jahrzehnten segensvoller
chuedensarbeit in Bosnien und der
Herzegowina meine Herrscherrechte aus die¬
ses Land erstreckte , hat diese nreine Ver-
chgung im Königreiche Serbien , dessen
hechte^in keiner Weise verletzt wurden,
Ausbrüche zügelloser Leidenschaft und bit-
ursten Hasses hervorgerufen . Meine Re-
S'erung hat damals von dein schönen Vor-

Wchf des Stärkeren Gebrauch gemacht und
'u äußerster Nachsicht und Milde von
Serbien nur die Herabsetzung seines
Heeres auf beit Friedensstand und das
«sprechen verlangt , in Hinsicht die Bahn

W ^ uedens und der Freundschaft zu

Blffi ? Hoffnung , daß das serbische König-
>a) die Langmut und Friedensliebe Meiner

Merung würdigen und sein Wort ein-
IF würde , hat sich nicht erfüllt . Immer
Mr lodert der Haß gegen Mich und
. ,e!u Haus empor , immer unverhüllter

Streben zutage , untrennbare Ge-
^O ^ rreich -Ungarns gewaltsam los-

Wißen . Eine Reihe von Mordanschlägen,
Fe planmäßig vorbereitete und durchge-
K te  Verschwörung , deren furchtbares
Zungen Mich und Meine treuen Völker
ftdift '̂ ^ troffen hat , bildet die weithin

b!ut ' se , Spur jener geheimen
U Seilschaften die von Serbien aus ins
likî ^ oseht worden sind . Diesem uner-

guchen Treiben muß Einhalt geboten
rvn. 0" ' den unaufhörlichen Herausforde-
Mlv Serbiens ein Ende bereitet werden,
fc , te ®()te und Würde Meiner Monar-
pinŝ ^ ^ erhalten und ihre staatliche,
^pchastliche und militärische Entwicklung
kleihp beständigen Erschütterung bewahrt.
Ho* . Vergebens hat meine Regierung
ÖL ln?nr tetzten Versuch unternommen,
E Zlel mit friedlichen Mitteln zu er-
l»r N ' F/ ^dien durch eine ernste Mahnung
M ^ mkehr zu bewegen . Serbien hat die

6. Jahrgang
maßvollen und gerechten Forderungen
Meiner Regierung zurückgewiesen . Mit
ruhigem Gewissen betrete ich den Weg , den
die Pflicht mir weist . Ich vertraue auf
Meine Völker , die sich in allen Stürmen
stets in Einigkeit und Treue um Meinen
Thron geschart haben und für die Ehre
Größe und Macht des Vaterlandes zu den
schwersten Opfern immer bereit waren . Ich
vertraue auf Oesterreich -Ungarns tapfere
und von hingebungsvoller Begeisterung er¬
füllte Wehrmacht und ich vertraue auf
den Allmächtigen , daß er Meinen Waffen
den Sieg verleihen werde.

Franz Josef M. P.
Stürgkh M. P.

Die Haltung Rußlands.
Rußlands Auffassung der serbischen

Antwort.
* Petersburg . 28. Juli . Die Blätter

halten einmütig die serbische Antwort für
genügend.

Die russischen militärischen Maßnahmen.
* Petersburg , 28. Juli . Die „Nowoje

Wremja " erfährt aus den zuständigen Kreisen,
daß die getroffenen Militärischen Maßnahmen
bis zur Beendigung  der Kriese bestehenbleiben.

* London , 29. Juli . Die russische
Mobilisierung beschränkt sich auf die Mili¬
tärbezirke von Kiew . Odessa, Moskau und
Kasan . In jedem Bezirke stehen 4 Armee¬
korps in Friedensstärken . Durch die Mobili¬
sation werden 16 Armeekorps auf die
Stärke von 32 Armeekorps gebracht.
Kasan ist der Zentralbezirk , von dem aus
die Reserven für die Westgrenze zusammenge¬
zogen werden.

Pserderequisition im russisch-polnischen
Industrierevier.

* Königshütte . 28. Juli . Im russisch-
polnischen Industrierevier ist Befehl ergangen,
sämtliche diensttauglichen Pferde einzuziehen.
Heute nacht wurden in Sieloz sämtliche dienst¬
tauglichen Pferde von der Militärbehörde
requiriert.

Noch keine Mobilisierung Rußlands.
* Wien , 28. Juli . Nach den vorliegenden

Nachrichien erfolgte , wie dem Vertreter des
„W . T .-B ." von maßgebender  Stelle er¬
klärt wird , noch keine Mobilisierung
Rußlands.  Ferner wird gegenüber ver¬
schiedenen Gerüchten darauf hingewiesen , daß
keine Anzeichen vorhanden sind, daß Serbien
die österreichisch-ungarische Note nunmehr be¬
dingungslos annehmen wolle. Die Gerüchte
von der Einstellung der Mobilisierung Ser¬
biens sind unbegründet , vielmehr liegen zahl¬
reiche gegenteilige Meldungen vor , u. a . aus
Saloniki über das Passieren serbischer Reser¬
visten und Freiwilligen auf der Durchreise
nach Serbien.

Weitere Serbensreundliche Kundgebungen
in Rußland.

* Petersburg , 28. Juli . Bei der gestri¬
gen Abreise serbischer Offiziere in ihre Heimat
sammelte sich eine große Menschenmenge auf
dem Bahnhof an , die den Offizieren begeisterte
Kundgebungen darbrachte . Es erschallten
Rufe : Ts lebe Serbien ! Nieder mit Österreich!
Ein serbischer Offizier hielt eine Ansprache,
ln der er sagte , er sei von dem freudigen
Bewußtsein  erfüllt , daß das erhabene
Rußland seine jüngste  Schwester in dieser
schweren Zeit nicht ihrem Schicksal
preisgeben werde.  Unter den Klängen
der Nationalhymne und Hochrufen verließ der
Zug den Bahnhof.

Die Stimmung in Paris.
* Paris . 28 . Juli . In hiesigen offiziellen

Kreisen legt man heute trotzdem im Laufe
des Nachmittags die offizielle Kriegserklärung
an Serbien bekannt wurde , noch immer einen
gewissen Optimismus  an den Tag . Wo¬
rauf sich dieser eigentlich gründet , ist nicht
recht verständlich , wahrscheinlich auf den Um¬
stand , daß die deutsche Regierung nach

wie vor ihren guten Willen zur Einleitung
irgend welcher Verhandlungen versichert. Auch
die französische Presse  zeigt sich etwas ge¬
mäßigter  und vermeidet wie bisher rein
äußerlich durch sensationelle Titel und Über¬
schriften das Publikum zu beunruhigen . Es
liegen im übrigen keine Meldungen über
bestimmte kriegerische Ereignisse vor , die sich
zwischen Österreich und Serbien abgespielt
haben könnten . Der „Temps " veröffentlicht
eine Meldung aus Petersburg , wonach die
russische  Regierung ihre Entschlüsse mit
unbeugsamer Festigkeit  aufrechterhal¬
ten wird und alle Maßnahmen getroffen hat,
die der Ernst der Lage erheischt.

* Paris , 29. Juli . An der Ostgrenze sind
sämtliche Deckungstruppen konzentriert , insge¬
samt 289 000 Mann.

Die ersten Kämpfe.
* Wien , 28. Juli . Die Kämpfe an der

Drina,  dem bosnisch -serbischen Grenzfluß,
haben begonnen . Die serbischen Freiwilligen
passieren an mehreren Punkten den Fluß.
Die österreichischen Grenztruppen erwiedern
das Feuer.  Die Serben haben irrtümlich
einen ihrer eigenen Tra n sportdampfer
beschossen und hatten viele Tote und Ver¬
wundete . Die Mobilisiernng der serbischen
Armee schreitet rasch vorwärts . Im serbischen
Teil des Sandschaks Novibazar  sind
Truppenbewegungen  zu erkennen . Die
serbischen Truppen aber haben ihre Posten
bis Pribi vorgeschoben, die mit den monte¬
negrinischen  Truppen Fühlung  nehmen.
König Nikita  überfiedelte mit der montene¬
grinischen Regierung von Eettinje nach Pod-
g o r i tz a.

* Budapest , 29. Juli . Nach Meldungen
die hier heute abend Vorlagen , haben die öster¬
reichischen Truppen nach voraufgegangenem
Bombardement Belgrad eingenommen^

Serbische Wahnideen.
* London , 28 . Juli . Der Vertreter des

„Daily Telegraph " hat mit einer hohen serb¬
ischen Persönlichkeit  eine Unterredung ge¬
habt . Der Serbe sagte : Es wir zu einem
europäischen Brande  führen und das
Ende Österreich - Ungarns bedeuten.
Rußland , Rumänien und Serbien werden die
Monarchie unter sich teilen oder nach
Belieben von ihr nehmen.  Es ist aller¬
dings scheinbar eine große Ungleichheit zwischen
den Armeen vorhanden , aber wir werden für
ein gemeinsames , begeisterndes Ideal fechten,
während unsere Gegner für ihre zwei Nationen
keinen gemeinsameit Schlachtruf haben . Sie
werden die Wirkung hiervon bald an der
Moral der österreichischen Truppen
merken . ^ Oder glauben Sie , daß die Magyaren
viel Enthusiasmus für die Österreicher haben
oder daß die slawischen Soldaten lange unter
den Fahnen bleiben werden ? Die Ereignisse
werden außerdem beweisen , daß die Kampf -
Maschinen Österreichs  stark überschätzt
worden sind. Wir sind der russischen Un¬
terstützung sicher,  ebenso sicher wie der
deutschen Feindseligkeit . Aber wir sind über¬
zeugt , das Deutschland nicht gleichzeitig
zwei Gegner erster Klasse bekämpfen
kann . Rußlands Bereitschaft ist jetzt ganz
anders , als im japanischen Kriege . Und was
kann Deutschland Rußland tun , das im Westen
Soldaten in Eydtkuhnen und im Osten in
Wladiwostok hat . Italien ist unzuver¬
lässig  selbst für seine Freunde.

* Berlin , 29 . Juli . Die „National Zeitung"
gibt in ihrem Achtuhr -Abendblatt folgende
Meldung heraus : In Anbetracht der Nach¬
richt von der russischen Teilmobilisation
sind die Reichsbehörden zu einer Beratung
zusammengetreten.

■MÜ

Lokales und Vermischtes.
* Camberg , 30 . Juli . Im Interesse

der Landesverteidigung  sollen über deut¬
sche Vorsichts - und Vorbereitungsmaß¬
regeln  keine Meldungen mehr gemacht wer¬
den und nicht eher über militärische Maßnah¬
men in Deutschland berichtet werden , als uns
eine amtliche  Nachricht darüber zugeht . Zu

militärischen Maßnahmen gehören auch die
Veränderungen in den Standorten der Militär¬
luftschiffe. Ferner werden wir über die Be¬
wegung der Flotte , über Maßnahmen des
Landesheeres , Festnahme von Spionen , Siche¬
rungen der Aufmarschwege usw. keine Mit¬
teilungen mehr veröffentlichen. Die Zeiten
sind ernst ; auch die scheinbar harmloseste
Nachricht  kann unter Umständen unseren
Feinden , dir ihre Kundschafter in allen
möglichen Kleidungen und Verklei¬
dungen , auch in unsere Gegend,  gesandt
haben , wichtige Fingerzeige geben und un-
serem Vaterlande Schaden  bringen . Die
Öffentlichkeit darf versichert sein, daß in Deutsch¬
land nichts versäumt wird , was notwendig ist.
um  Möglichkeiten gewappnet zu sein.

§•§ Camberg , 30. Juli . Die Handels¬
kammer zu Limburg ersucht uns um die Auf¬
nahme der folgenden Mahnung : In Erinne-
ruJ)9 ,9ro^en  Schäden , die während der
ersten Balkankrieqe der deutschen Volkswirt-

durch die Angst der Spargeldbssitzer
entstanden sind, fordern wir alle Handel - und
Gewerbetreibenden , ja alle unsere Mitbüraer
auf , keme Spargelder von den Sparkaffen
und sonstigen Depotstellen abzuheben . Deut-
sches Geld kann selbst während eines Krie-
ges nirgens besser aufgehoben sein als auf
deutschen Sparkassen . Ebenso warnen wir
die Besitzer deutscher Wertpapiere jetzt bei
finkenden Kursen Verkäufe vorzunehmen . Die

.Ruhe bewahren schützt auch hier den Einzel¬
nen - wie die Gesamtheit am sichersten vor
Schaden.

* Bad Homburg v. d. H.. 28. Juli.
Wenn man Die richtigen Schlüsse aus zahl¬
reichen Voroereitungen und Anzeichen zieht, so
hat der Taunus in diesem Jahre Fürstenbe¬
suche in einem Umfang zu erwarten , wie seit
Jahren nicht. Den Anlaß bilden die großen
Kaisermanöoer , die sich zwar nicht im Taunus,
aber doch in nahegelsgenen Bezirken abspielen
Der Kaiser  wird aus diesem Anlaß vorüber¬
gehend im Schloß Bad Homburg Aufenthalt
nehmen , man spricht von einer Woche Der
Großherzog von Hessen  wird in Friedbera
residieren , die meiste Zeit aber von Darmstadt
aus zu Auto sich ins Manövergelände begeben
Der König von Italien  ist vom Kaiser zu
den Manövern eingeladen worden , auch er
wird jedenfalls vorübergehend in Bad Hom¬
burg wohnen , ebenso der österreichische
Thronfolger.  Die Schirmer des Dreibundes
werden also nämlich vertreten sein. Das Hom-
burgerLchloß enthält genügend Räume , um
alle diese Fürstlichkeiten aufzunehmen , auch
hat Prinz Friedrich Karl von Hessen
Schloß Fnedrichshof , das prachtvolle Gast-
raume zur Verfügung hat , dem Kaiser und
seinen fürstlichen Gästen als Wohnung für
die Manöverzeit angeboten . Der Hamburger
Fürstenbahnsteig und die Umgebung des Em¬
pfangsgebäudes werden soeben neu hergerich¬
tet:  auch andere Erweiterungen im Bahnhof
assen darauf schließen, daß verschiedene fürst¬

liche Sonderzüge dort untergebracht werden
müssen. Die Stadt - und Kurverwaltung be¬
absichtigt, anläßlich der Anwesenheit der fürst¬
lichen Personen und ihres Gefolges in Hom¬
burg eine Festwoche  zu veranstalten , wie es
auch bei früheren ähnlichen Gelegenheiten stets
geschehen ist.

leLÄaulÄmij Hohne Hundfiudt
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Der österreichisch-serbische Urieg.
Vergebliche Nusgleichversnchc . — Diploma¬
tische Unterhandlungen . — Die Stimmung

in Europa.
Nachdem am 25. d. Mts . die Frist abge¬

laufen war . die Serbien zur Beantwortung
der österreichischen Note gestellt war . bat der
österreichische Gesandte Belgrad verlassen,
weil Serbiens Antwort unbefriedigend lautete.
Schon vorher war die ge'amte serbische
Armee mobilisiert worden. In Österreich ist
die Mobilisierung mehrerer Armeekorps un¬
verzüglich veftügt worden. König Peter,
die serbische Regierung und die Truppen
haben Belgrad geräumt. Europa, das seit
dem Jahre 1809 in einer be"ändigen
Krisenstimmung lebt, sieht sich vor
die Lösu-dg des schwierigsten Problems ge¬
stellt: in diesem weltgeschichtlichen Augenblick
den Krieg zu verhindern, in den einer nach
dem andern verwickelt wurde, wenn nicht die
Auseinandersetzungauf Österreich und Serbien
beschränkt bleibt.

Es ist jetzt müßig, darüber zu streiten, ob
Österreich-Ungarn einen andern Ausweg hätte
wählen können, es heißt jetzt mit der gegebenen
Tatsache rechnen und klaren Blicks die Lage
zu überschauen, die sich im Augenblick des
wirklichen Kriegsausbruches ergibt. Über die
zukünftige Haltung Deutschlands ist bereits
das selbstverständliche gesagt worden : es wird
seine Bününispflichten der Donaumonarchie
gegenüber in ernster Stunde mit fester Ent¬
schlossenheit und deutscher Treue ersüllen. Da¬
rüber herrscht weder in Wien und Budapest,
noch sonstwo in der Welt der leiseste Zweifel.
Das wird aber die deutsche Regierung nicht
hindern, im Verein mit den anderen Mächten
seine ganze Kraft für eine Lokalisierung des
ausgebrochenen Konflikts in die Wagschale zu
werfen und so lür die Erhaltung des Welt¬
friedens weiter tätig zu sein.

Zwar hat man in Paris den Versuch ge¬
macht, Deutschland der Hetze zu beschuldigen,
indem man behauptete , die österreichische
Note sei das gemeinsame Werk der Wiener
und der Berliner Regierung. In Wahrheit
aber ist man in Berlin genau so wie überall
von Form und Inhalt der Note überrascht
worden. Das ermöglicht der deutschen Regie¬
rung . mit den übrigen Mächten in ständiger
Berührung zu bleiben und mit ihnen zu¬
sammen auf eine Beschränkung des Brand¬
herdes hinzuarbeiten. In diesem ehrlichen
Streben stimmt Deutschland in erster Linie
mit seinem andern Bundesgenossen Italien
vollkommen überein, denn auch dort herrscht
der Wunsch vor . dem drohenden Welten¬
brande mit allen Mitteln vorzubeugen, wenn
auch anderseits der feste Wille zutage tritt,
den berechtigten Forderungen des österreichi¬
schen Bundesgenossen jede moralische Unter¬
stützung zuteil werden zu lassen.

Zwar wußte man in Paris nach Ausbruch
des Konflikts — wahrscheinlich irregeleitet
durch einige italienische Blätter — zu be¬
richten, daß der erste Erfolg der österreichischen
Note der Zerfall des Dreibundes sei, doch die
Italienische Regierung hat schnell eine so ver¬
derbliche Legendenbildung, die sowohl in
Serbien , wie auch bei der russischen
Kriegspartei neuen Widerstandsgeist schaffen
müßte, ein Ende gemacht. Sie hat der öster¬
reichischen Regierung die Erklärung über¬
mittelt, daß sie in dem bewaffneten Konflikte
zwischen Österreich-Ungarn und Serbien eine
freundschaftliche und dem Bundesverbältnis
entsprechende Haltung einnehmen wird. Frank¬
reichs Spekulation auf den „Abfall" Italiens
war also verfehlt.

Was nun die Mächte des Dreiverbandes
anlangt , so ist ihre Stellungnahme unleugbar
eine schwierige. Rußland als slawische Vor¬
macht ist an dem Konflikt— niemand wird
das bestreiten — am meisten interessiert. Die
russische Politik ist vor die bedeutsame
Frage gestellt, ob sie die große schützende
Hand über den kleinen slawischen Bruder
halten oder ihn die Folgen seiner
Handlungsweise allein tragen lassen soll.
Es mag zunächst scheinen, als müsse Rußland
— auch aus Selbsterhaltungstrieb —die Frage
unbedingt dahin beantworten, daß es unter
allen Umständen mit Serbien gehen wolle.
Aber man darf an der Newa nicht vergessen.

daß Österreich-Ungarn die Erhaltung seines
Gebietes, nicht die Erwerbung neuer Länder
bezweckt, daß es Serbien nicht niederwerfen,
sondern nur zwingen will, eine nachbarlich¬
erträgliche Politik hinfort zu treiben.

Gerade der Zar hat keinen Anlaß, seine
Hand über einen Staat zu halten, von dem
bewiesen ist, daß in leitenden Stellungen
Leute tätig sind, denen Mittel zur Erreichung
ihrer politischen Ziele reckst sind, die jeder
Kulturstaat verabscheut. War nicht der Zar
nach dem Morde von Serajewo so erschüttert,
daß er sich einen Nachmittag zurückzog und
immer wieder seine Umgebung fragte : Welche
Strafe wäre gerecht genug für die grausamen
Mörder ? Und nun sollte Nikolaus II., der
den Frieden liebt und für ihn vor aller Welt
wirkte, der Krieg^partei nachgeben, einer
kleinen Partei , die Österreich und Deutschland
haßt und nun die Gelegenheit ergreifen will,
um die Entscheidung um die Vorherrschaft
in Europa  herbeizuführen?

Von Rußlands Haltung wird in letzter
Linie auch die Haltung Frankreichs abhängen.
Man ist in Paris plötzlich sehr serbenfreund¬
lich. sehr gehässig gegen Österreich und
sehr — ausfallend gegen Deutschland. Die
deutsche Presse lehnt es ab . in dieser
ernsten Stunde -durch Antworten in dem¬
selben Tone Ol ins Feuer zu gießen.
Deutschlands vierzigjährige Vergangenheit
verbürgt seine Friedensliebe, und wenn jetzt
der deutsche Botschafter der französischen Re¬
gierung den Standpunkt Deutschlands mitteilte,
so lag darin keine Drohung , sondern vielmehr
der Hinweis aus die drohenden Gefahren, die
Serbien und nur Serbien über Nacht herauf-

-beschworen hatte. Das amtliche Paris wird
Deutschlands Maßnahme billigen und mit ihm
gemeinsam gegen den drohenden Weltkrieg
arbeiten.

Bleibt also England . Seine Haltung ist
für die weitere Entwicklung der Dinge von
ausschlaggebender Bedeutung. Man darf mit
Genugtuung feststellen, daß das Kabinett —
ohne auf Rußlands Werben und Frankreichs
Bitten zu hören — sich bedingungslos auf
Österreichs Seite stellt. Eines der bedeutendsten
Blätter gibt die Stimmung der Regierungs¬
kreise mit den Worten Ausdruck: „Eine Ver¬
nichtung Serbiens kann Rußland nicht zulassen,
aber wir hoffen, daß niemand einen Finger
und eine Stimme erheben wird, um Serbien
in seiner Halsstarrigkeit zu bestärken, oder es
vor dem gebührenden Maße unmittelbarer
Züchtigung zu bewahren." Beharrt England
bei dieser Auffassung, was schon mit Rücksicht
auf die Wirren in Irland als sicher erscheint,
so würde man in Paris und Petersburg
doppelt Bedenken tragen, sich in den Zwist
einzumischen, der seinem Ursprung und seinem
Verlauf nach keine andere Lösung verträgt
als die, die Österreich nach reiflicher Erwägung
gewählt hat.

Das ist Europas einzige Hoffnung! In
Berlin wie in Rom und London ist man
eifrig bemüht, für den Weltfrieden zu wirken.
Vielleicht kommt Serbien zur Besinnung, wenn
es sieht, daß sein einziger Bundesgenosse —
Montenegro ist, der kleine Staat , der in diesem
Kriege vielleicht verlieren kann, was er im
Kriege gegen die Türkei durch Österreichs Wohl¬
wollen gewann. Noch also darf man auf
Lokalisierung des Brandes hoffen. Wird
Rußland die Verantwortung auf sich laden
wollen, diese Hoffnung zuschanden gemacht zu
haben ? M. A. D.

* *
*

Naturgemäß entstehen in der allgemeinen
Erregung, die in den zunächst beteiligten Län¬
dern herrscht, stündlich allerlei ivüste Gerüchte,;
die nicht dazu beitragen, die Lage zu klären
man tut darum gut. sich an das zu halten,
was an Amtlicher Stelle veröffentlicht wird.
Hier folg!' das wesentliche:

Kaiser Wilhelms Heimkehr.
Kaiser Wilhelm  hat seine Nordlands¬

fahrt infolge der Zuspitzung der Krise unter¬
brochen und ist nach Berlin zurückgekehrt.
Der Monarch hat mit dem Zaren  mehrere
Telegramme gewechselt, von denen man sich
Erfolg für den Frieden  verspricht.

Kundgebung der russischen Regierung.
In Petersburg ist nachstehende halbamtliche

Mitteilung verbreitet worden : »Rußland wird

bereit sein, mit allen Mitteln einer Großmacht
auf jedes Zeichen einer Mißachtung seiner ge¬
rechten Forderungen zu antworten . Ruß¬
land  wird die Vernichtung einer slawischen
Macht nicht zugeben, i st aber bereit . Öster¬
reich - Ungarn  in seinen berechtigten
Forderungen  zu stützen, wie Serbien
Nachgiebigkeit  anzuralen , wobei es aber
niemals zugeben wird, daß für das Verbrechen
eines einzelnen das ganze serbische Volk be¬
straft wird. Weder Serbien noch Rußland
können einen Eingriff in die Hoheitsrechte
eines Balkanreichs zugeben."

Außerordentliche Maßnahmen in
Rußland.

In Petersburg und Moskau nebst den
dazugehörigen Gouvernements ist der Zustand
des außerordentlichen anstatt des verstärkten
Schutzes erklärt worden. Es ist ferner ein
Verbot ergangen, von jetzt ab bis auf ein
Jahr bestimmte Nachrichten  über Heer
und Flotte  zu veröffentlichen. Alle anderen
Meldungen über militärische Maßnahmen
Rußlands sind mit größter Vorsicht auizu-
nehmen, zumal sie sich zunächst jeder Nach¬
prüfung entziehen. Richtig ist, daß die im
Ausland weilenden russischen Osfiziere zu ihren
Truppenteilen einberusen worden sind.

Österreichs Mobilisierung.
Die österreichische Regierung hat durch ihre

Generalkonsulate im Ausland alle Wehr¬
pflichtigen heimberufen lassen und zugleich für
alle (auch für Deserteure) eine umfassende
Amnestie gewährt. Im übrigen sind in
Bosnien und in der Herzegowina bereits
mehrere Korps marschbereit. In Böhmen
wird ein weiteres mobilisiert. Man beab¬
sichtigt. außer Belgrad vor allem den Sand-
sckak Novtbazar zu besetzen, um eineVereinigung
der serbischen und montenegrinischen Streit¬
kräfte zu verhindern.
Der serbische Generalstabschef gefangen.

Ein seltsamer Zufall hat es gefügt, daß
der serbische Generalstabschef Putnik _ aut
ungarischem Boden in die Hände des Feindes
fiel, noch ehe der Krieg recht begonnen hatte.
Putnik. der von Gleichenberg auf der Heim¬
reise nach Belgrad war . wurde unmittelbar
nach dem Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen verhaftet, dann aber wieder frei¬
gelassen. „damit es", wie Wiener Blätter
schreiben, „nicht heißt , Österreich hätte vor
diesem serbischen Napoleon Angst gehabt."

Preisgabe der serbischen Hauptstadt.
Die serbische Regierung und das diplo¬

matische Korps, unter dem sich auch der Ver¬
treter des deutschen Kaisers, Freiherr von
Griesingen. befand, haben Belgrad ver¬
lassen  und sind nach Nisch überge¬
siedelt.  Deutschland hat den Schutz der
österreichisch-ungarischen Interessen in Serbien
übernommen.

Die Sorgen der Neutralen.
Holland wird die nötigen Maßnahmen zur

Verteidigung seiner Neutralität treffen. Die
wichtige Eisenbahnbrücke bei Maastricht wurde
militärisch besetzt. Eine Meldung, daß Belgien
eine allgemeine Mobilisation vorbereitet,
machte in Holland tiefen Eindruck, weil man
annimmt, daß jene Vorbereitung aift einen
Wink Frankreichs. Belgien solle die Maaslinte
besetzen, erfolgte.

Beginn der Feindseligkeiten.
Die Serben haben in der Nacht zum

Montag die Eisenbahnbrücke über die Donau
zwischen Se ml in und Belgrad in die
Luft gesprengt. _

poUtifcbe RuncÜcbau.
Deutschland.

*Jn mehreren Blättern wird behauptet,
verschiedene Bundesfürsten  hätten sich
an den Kaiser mit dem Ersuchen gewandt.
Österreich eine Gefolgschaft bei seiner Politik
gegenüber Serbien  zu versagen. Selbst¬
verständlich kann von einem solchen Schritt
keine Rede sein. Die Vertragstreue der
deutschen Bundesfürsten ist über jeden Zweifel
erhaben.

* Reichskanzler v. Bethmann Holl¬
weg  ist von seinem Gute Hohenfinow wieder
in Verlin eingetroffen.

Vas Geheimnis des§onderzuges.
18J Originalromanvon Heinrich Wildau.

(jSoriiefcitnfl.)
Friedas Plan , der auf Metas Einfalt

spekuliert hatte, war ihr nur zu gut gelungen.
Und während das Mädchen immer weiter die
Chaussee entlang ging, nach ihrem Geliebten
spähend, waren Frieda und Anton ihr gefolgt.
Jetzt hielten sie den richtigen Augenblick lür
gekommen, ihr Vorhaben auszuführen. Ode
und leer genug war die Gegend: dunkel: tiefe
Nacht; weit und breit kein Mensch, das nächste
Haus weit ab.

„Jetzt los !" hatte Frieda plötzlich geflüstert.
Und die beiden hatten zu laufen angefangen.
Der Schnee hatte geknirscht und als die Ent¬
fernung zwischen den Verfolgern und Meta
kürzer geworden, hatte diese sich plötzlich um¬
gedreht, und. zwei Menschen aul sich zurennen
sehend, unwillkürlich einen Angstschrei ausge-
stoßen.

Im nächsten Augenblick hatten die beiden
sie erreicht und Frieda mit ihren starken Fin¬
gern dem Mädchen die Gurgel zugedrückt und
den zweiten Schrei erstickt.

Mit Entsetzen erkannte Meta ihre Ver-
feiger. „ „

„Was wollt Ihr von mir. was habe rch
euch getan ?!" hatte sie fragen wollen. Aber
Friedas Hand ließ nicht von Metas Gurgel,
nicht eher, als bis sie ihr ein Taschentuch in
den Mund gestopft hatte. Nun zog Anton
einen Strick aus der Tasche: im Nu hatte er
das Mädchen um und um damit bewickelt, sie
absolut wehrlos gemacht. Und jetzt packten sie
beide zu: einer am Kopie, einer an den

Beinen, wie ein Brett und trugen sie hinüber
zum Graben. Schon hatten sie den Graben¬
rand erreicht, als plötzlich aus der Dunkelheit
zwei Gestalten austauchten.

Im nächsten Augenblick fühlten sie sich an
den Schulteru gepackt. Um sich zu verteidigen,
mußten sie ihr Opfer loslassen. Meta siel
hilflos in den Graben hinein. Mit einem
schnellen Ruck hatten Frieda und Anton sich
losgemacht. Überrascht, wie sie waren, halten
sie doch so die Besinnung, sofort zu laufen, und
das taten sie mit unglaublicher Geschwindig¬
keit, in der Richtung der Stadt zurück.

Einer der Männer wollte ihnen nachsetzen,
der andere jedoch rief ihn zurück.

„Laß !" sagte er. „Polizisten sind hier nicht!
Sehen wir lieber nach der anderen !"

Und sie sprangen in den Graben und be¬
schäftigten sich mit der fast leblosen Meta.

Wie rasend setzten Frieda und Anton ihren
Weg nach dem Bahnhofe fort. Wie von Furien
gepeitscht, rannten sie.

„Den Nactztzug nicht versäumen! Wir
dürfen den Zug nicht versäumen!" feuerte
Frieda ein über das anderemal zu noch
schnellerem Lause an. Aus der Ferne erscholl
ein schriller Pfiff. DiL Berge gaben ihn in
der Stille der Nacht hundertfach wieder.

„Schnell — noch schneller! Wir kommen

*U Sie kamen gerade noch zurzeit, eine Fahr¬
karte zu lösen und den Zug zu erreichen. Und
erst nachdem der Zug sich in Bewegung gesetzt
hatte, atmeten sie befreit auf.

„Und so bald wir es unauffällig tun können,
steigen wir auf einer größeren Station aus
und jahien in anderer Richtung wefter.

„Wohin? !"
„Nach London !"
„Aber — das kenne ich doch nicht!"
„Ich aber," sagte Frieda . Und gut ! Laß

mich nur machen!" Womit Anton auch ein¬
verstanden war.

Lange wurde kein Wort gesprochen. Wie
es ihnen fast schon zur Gewohnheit geworden
war. standen sie auch diesmal wieder am
Fenster des Korridors. Hin und wieder blickte
Frieda auf ihre Uhr. Plötzlich sagte sie:

„Wir waren nicht schlau genug. Oder
vielmehr, dieser Blondkopf hatte mehr Glück
wie Verstand. Jetzt gilt es. erst mal uns
selbst in Sicherheit zu bringen. Das aber
schwöre ich, aus den Augen lasse ich die beiden
nicht!"

Und ihre Blicke funkelten in Rachgrer wie
: eines Raubtieres.
„Warum hassest du sie eigentlich so?"

igte Anton. „Was hat sie dir denn schließ-
h getan ?"
Da lachte Frieda häßlich auf und wandte

m Manne ihr Gesicht zu; der prallte er-
reckt zurück. Er hätte in diesen erregten
igen nie Frieda wieder erkannt.
„George liebt sie!"
Jetzt — und zum ersten Male — verstand
sie endlich. Er starrte weiter zum Fenster

naus. blaß, mit verbissenen Lippen. Und er
cach kein Wort.

Die Männer hatten die Stricke gelöst, das
Mädchen aufgehoben und sie auf die Chaussee
zurückgeschafft.

„Wie weit haben wir es noch bis zu den
Maultieren ?" iragte der eine.

X

Frankreich.
* Präsident P o i n ca r 6 ist von Petersbw»kommend in Stockholm  eingetroffen.

Besuch wird mit Rücksicht auf die volijjszll
Lage abgekürzt und die Rückkehr nach Frg>s-
reich soll beschleunigt werden.

England.
*Die Ulsterkrise  hat jetzt die erft»

Opfer gefordert. In Dublin  kam es
ernsten Kämpfen. Eine Abteilung der nötig,
nalistischen Freiwilligen war nach dem
Howth, fünfzehn Kildmeter von Dublin, ge,
gangen, um eine Waffenlieferung von ein»
Jacht in Empfang zu nehmen. Die F^ .
willigen durchschnitten die Telegraphendräht-
und brachten 2500 Gewehre und 170 00ß
scharfe Patronen von der Jacht auf bereitgx.
haltene Kraftwagen. Als - sie sich mit diese,,
Dublin näherten , traten Ihnen Truppen bet
Regierung entgegen, die auf die Freiwilligen
feuerten. Viele Freiwilligen fielen.
Die Truppen nahmen ihnen an hundert Ge.
wehre ab. Den Rest brachten die Freiwilligen
in Sicherheit. Als das Militär dann nach
Dublin zurückkehrte, nahm die Volksmenge
eine drohende Haltung an. Das Militär gab
in der Nähe der Oconnell-Brücke mehrere
Salven ab. V i e l e stü r zt e n t o t und ver.
mundet nieder. Die Straße war vom Blui,
getränkt. Unter den Toten befinden sich
Frauen und Kinder. In ganz Irland herrsch
wie in London ungeheure  Erbitterung.

Balkanftaaten . *
* Fürst Wilhelm von Albaniens!

in der Hafenstadt V a l o n a eingetroffen.
Man nimmt allgemein an. daß er nicht mehr
nach Durazzo zurück kehren wird.

Amerika.
* Die mexikanischen Rebellen,

generale  haben sich endlich entschlossen,
gemeinsam mit Vertretern der Regierung eine
Friedenskonferenz  in Saltillo ab¬
zuhalten. Man hofft in wenigen Tagen zn
einer Verständigung zu kommen, um zunächst
der amerikanischenEinmischung ein Ende zn
machen.

Afrika.
* Im Norden und Nordwesten

Marokkos  haben in den letzten Tagen
wieder schwere Kämpfe zwischen Eingeborenen
und den Truppen Frankreichs und Spaniens
stattgefunden. Die halbamtlichen Bericht!
verschweigen die Verlustziffer, woraus man
schließen darf, daß sie außerordentlich hoch ist.

*Auf den K h e d i v e von Ägypten.  der
zum Besuch des Sultans in Konstan>
t i n o p e l weilt, wurde von einem arabischen
Studenten ein Revolverattentat  verübt.
Der Khedive wurde im Gesicht und an den
Armen leicht verletzt. Sein Adjutant schlug
mit zwei Säbelhieben den Attentäter nieder.
Doch nimmt man an. daß mehrere Personen
beteiligt waren, weil auf den Khedive etwc
l5 Schüsse abgegeben wurden.

Î eer und  flotte*
— Vom 19. bis 22. August werden drei

schwedische Panzerschiffe Wilhelmshaven und
13 schwedische Torpedoboote Lübeck einen Besuch
abstatten.

— In der Ausbildung der zur Dienstleistung
beim Großen Generalstab kommandierten Oben
leutnants wird in diesem Sommer zum erstenuili
eine wichtige Neuerung erprobt . Die sämtliche»
Anwärter werden während der Herbstübungende«
Stäben der einzelnen Generalkommandos zugeteilt
werden, so daß jedes Generalkommando drei bis
fünf solcher Osfiziere erhält . Diese bleiben ent«
weder sämtlich bei dem betreffenden General
kommando, oder es werden einzelne von ihne«
auch den Divisionsstäben zugeteilt. Bei de»
Stäben der Divisionen und Generalkommandos
sollen die Generalstabsanwärter ihre theoretische»
Kenntniffe praktisch erproben und durch die Praxis
die weitere Vorbildung für ihre spätere Tätigkeit
in höheren Stäben erhalten . _ j

Von Nab und fern.
Unter Svionagevcrdacht verhaftet. I»

dem Ostseebade Swinemünde wurden ei»
Herr und eine Dame , angeblich Russen, sck'
genommen, die im Feltungsgelände Photo
graphische Ausnahmen gemacht hatten. D«
Apparat wurde von der Kommandantur da
scklagnahmt. _ •|

„Zehn Minuten . — Nehmen wir sie mit?'
„Sie ist ohnmächtig und wir müssen fort.

Ich meine, es wäre das Vernünftigste." >
Und nun bemühten sich die Männer , Meta

zum Bewußtsein zurückzurusen. Sie flößten
ihr wiederholt etwas von ihrem starke»,
slawischen Wodka zwischen die Lippen, riebe«
ihr damit Hände und Schläfe ein und hatte"
dafür bald die Genugtuung, daß Meta die
Augen öffnete. Zwar wäre sie vor Sch" »
fast sofort wieder ohnmächtig geworben,
als sie sich auf einer zwischen höbe«
Bergen führenden Chaussee an der Seü
zweier Fremder fand, aber mit guM-
Stimme wußten die Männer das arme |
chen zu beruhigen. Und nach und nach e« >
sann sie sich, was geschehen war. und on I
Männer versicherten ihr, daß sie jetzt geborĝ »
sei. Sie müßten sie zwar notgedrungen heu »
noch in die Berge führen, aber bald, >
wenigen Tagen, würde sie hinkönnen, wob >
sie nur wünsche, und sie, die Fremden, wurde»M
ihr dazu behilflich sein. m  IDie Männer hatten trotz der schneidende»
Kälte ihre Pelze abgenommen und 1^
darin eingehüllt. Und jetzt nahm einer „
Männer die in der Tat nicht schwere*
auf den Arm. wie man ein Kind aus"
Arm nehmen würde, bis sie gänzlich «e
Fassung gewonnen hatte. Dann stellte er.
auf den Boden und reichte seinem Kameras
beide Hände. Der verstand, ergriff, sie kre»̂
weise und dann beugten beide Mann»
Knie: . .. oft

„So . junges Fräulein , nun setzen Sie
mal hier hinauf !" J„Aber— meine Herren. —•



Motorradunfall eines reufiischen Prin¬
zen. Auf einer Motorradspazierfahrt ist Prinz
Heinrich Reuß 42 schwer verletzt. Der Prinz

, steht als Leutnant im Husaren -Regiment von
Ziethen Nr . 3 in Rathenow . Er perlet auf
einer Chaussee mit einem Droschkemuhrwerk
zusammen und zog sich hierbei einen Bruch des
linken Unterschenkels zu.

Unfinnige Wette . Infolge einer Wette
aß der Eigentümer Brasilia in Kolkwitz bei
Fürstenwalde sechs Pfund Sauerkirschen und
trank dann noch einige Gläser Bier hinterher.
Bald darauf stellten sich heftige Magenkrämpse
ein. der Unglückliche starb unter großen
Schmerzen nach wenigen Stunden.

Entdeckung von Kalkmergellagern in
Ostpreußen. An mehreren Stellen Malurens
hat man bedeutende Kalkmergellager auf¬
gefunden . die nach chemischen Untersuchungen
einen sehr hohen Gehalt an kohlensaurem
Kali haben , der bei geeigneter Austrocknung
zur Düngung kalkarmer Felder sehr gut zu
verwenden ist. Außer im Angerburger Kreise
(Kruglauken ) sind solche Läger von Kalkmergel
auch in den Kreisen Lpck und Oletzko vor¬
handen . Namentlich auf der Besitzung Tratzen
im Kreise Lyck wurden umfangreiche Befunde
festgestellt.

Ein zweifacher Kindesmord entdeckt.
In der Nähe des Rittergutes Klein -Opitz in
der Provinz Sachsen fand man m einem
Kornfelde die nur oberflächlich verscharrte
Leiche eines etwa einjährigen Knaben , dem
der Schädel eingeschlagen war , und ein etwa
zweijähriges Mädchen . das anscheinend er-
drosselt worden ist. Die Leichen müssen schon
sechs bis acht Wochen dort gelegen haben.
Man nimmt an . daß die Kinder von ihren
eigenen Eltern , Sachsengängern , ermordet
worden sind.

Blutige Eifersuchtstat . Aus Eifersucht
erschlug die Frau eines Malermeisters in
Königsberg i. Pr . ihren schlafenden Mann
mit dem Küchenbeil : dann tötete sie ihren
dreijährigen Sohn und verletzte ihre Tochter
lebensgefährlich . Schließlich brachte sie sich
selbst schwere Verletzungen bei.
' Das Heimweh des Fremdenlegionärs.

Im Jahre 1811 desertierte der Musketier
Schieb von der 7. Kompagnie des in Lauban
garnisonierenden zweiten Bataillons des In¬
fanterieregiments Nr . 18. Es gelang ihm.
nach Frankreich zu entkommen , wo er »ch für
die Fremdenlegion anwerben ließ, in der er
2>/r Jahre verblieb . Sein Heimweh war so
groß, daß er schon lange den Entschluß faßte,
bei einer sich bietenden Gelegenheit zu ent-
fliehen und in die Heimat zurückzukehren.
Vor längerer Zeit erkrankte er und verbrachte
den Krankheitsurlaub in einem französischen
Kurort . Von dort aus ist er auf einem deut¬
schen Kohlendampfer entkommen . Er hat sich
jetzt in Lauban seinem Truppenteil gestellt.

Bier Schwester» gleichzeitig vor dem
Traualtar . In der St . Barnabas-Kirche in
London wurden vier Schwestern an einem
Tage getraut . Sie hatten sich nach dem Tode
chrer Eltern vor einigen Jahren das Ver¬
sprechen gegeben . entweder gleichzeitig zu
heiraten oder gar nicht. Die Hochzeit fand
unter großer Teilnahme der Bekannten und
Freunde statt . Der Geistliche traute die
Schwestern in der Reihenfolge ihres Alters.

Allerlei vom Tage.
— Ein Automobil,  das von dem Kauf¬

mann Stephan aus Stettin gesteuert wurde, raste
zwischen Greifenberg und Plathe gegen einen
Baum und wurde zertrümmert. Der Sohn
Stephans wurde sofort getötet,  Stephan
selbst tödlich verletzt.

— In der Nähe der Station Kreuz wurde
das Fuhrwerk  des Besitzers Höst aus Drawitz-
Mühle überfahren.  Ein 2Va jähriger Knabe
wurde getötet, der Besitzer und seine Frau schwer
verletzt.

— Bei einem durch Blitzschlag  verur¬
sachten Brande eines Fünffamilienhauses auf
dem Gute Pogowo in Posen kamen drei Er¬
wachsene und drei Kinder  in den
Flammen um.

oder des Regierungspräsidenten Leitung geführt
werden könnten. Beide Parteien haben ihre Be¬
reitwilligkeit zu solchen Verhandlungen erklärt.
Auch der Oberbürgermeister von Kottbus, an den
sich der Hirsch-Dunckersche Gewerkverein ebenso
wie an den Regierungspräsidenten gewandt hat,
ist für die Einleitung von Verständigüngsverhand-
lungen tätig, ebenso sind es führende Kreise der
Woll-Lieferanten.

Oer Ichwarze Diamant.
(Ein Institut zur Erforschung der Kohle.)

In diesen Tagen wird die Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften
in Berlin um ein neues wissenschaftliches In¬
stitut bereichert, das einmal der Wissenschaft.

Werke, Vereine und Private haben als jähr¬
lichen Beitrag 165 600 Mark gezeichnet. So
ist der Leiter der Anstalt . Professor Dr . Franz
Fischer, bisher an der Technischen Hochschule
in Charlottenburg , in die Lage versetzt, reiche
Mittel der freien wissenschaftlichen Forschung
zu widmen.

Der Bergbau wird wohl an erster Stelle
hoffen, daß in dem Institut das Wesen der
schlagenden Wetter klar gedeutet wird und
daß es dann aus Grund der Untersuchungen
gelingt , den Bergmann und die großen Be¬
triebe vor Katastrophen zu schützen. Vor allem
will man aber auch eine bessere Ausnutzung
der Kohle und einen wirtschaftlicheren Abbau
lernen . Das sind die Erwartungen des
mächtigen rheinisch-westfälischen Wirtschafts-

Zum Konflikt zwilchen Österreich und Serbien.

Österreich grenzt an zwei Seiten an Serbien:
im Norden und im Westen. Im Norden sind die
beiden Länden durch die Donau getrennt. Die
gemeinschaftliche Gren -e Hat eine ' Lustlinie von
250 Kilometer und erstreckt sich von Naca im
Westen über Mitrowitz-Semlin -Belgrad dis nach

Orsowa, wo Rumänien Heranreicht. Bei Naca
macht die Grenze einen rechten Winkel und geht
direkt nach Süden aus eine Länge von 150 Kilo¬
meter. Hier grenzen Bosnien und Serbien an¬
einander. Dann geht die Grenze wieder nach
Westen entlang des früheren Sandschak Novi-

basar und des Königreichs Montenegro. Während
die Donau im Norden einen festen Abschluß bildet,
fehlt im Westen eine solche scharfe Linie. In¬
folge dieser Lage ist Österreich imstande, von zwei
Seiten in Serbien einzumarghieren: von Norden
über die Donau, im Westen von Bosnien her.

Mit 110 Jahren gestorben. Die älteste
Frau Englands . Mrs . Rebecca Clark , ist in
London im Alter von 110 Jahren gestorben.
Bis vor kurzem hat die alte Dame noch täg-

einen Spaziergang gemacht . Mit
107 wahren unternahm sie zum ersten Male
eine Autofahrt . Während der letzten Jahre
hat die Greisin zu jedem Geburtstag Gratu¬
lationen aus dem Königshause in Empfang
nehmen dürfen.

Abflauen des Petersburger Aus¬
standes. Wenn auch in Petersburg immer
noch 100 000 Arbeiter feiern, so ist die Situation
doch schon bedeutend günstiger geworden. In
mehreren Fabriken wurde die Arbeit wieder
ausgenommen. Auch in der Mehrzahl der
Druckereien wird gearbeitet. In den Arbeiter¬
vierteln ist Beruhigung eingetreten. Wertere
Ausschreitungen sind nicht vorgekommen.
Ncan betrachtet den Aussiand allgemein alsbeendet.

— Nach dem Genuß von Kalbfleisch erkrankte
in Dresden eine aus Vater, Mutter und drei
Kindern bestehende Familie an Fleischver-
g i s t u n g. Eine elfjährige Tochter ist gestorben.

— In Plauen (Vogtland) sind 17 Personen
an Pilzvergiilunq  schwer erkrankt.

VolkswirlkckaMicbes.
Ein Millione, »Vermächtnis für Kranken-

hauszwcckc . Der vor kurzem in Köln vei-
torvene Rentner Edelmann hat seiner Vaterstadl

3 st- Millionen Mark vermacht, die lediglich sür
Krankenhauszweckeverwendet werden sollen.

Einigungsversuche in der Lausitzer Aus¬
perrung . Die Maffenaussperrung der Lausitzer

Weber scheint jetzt einer friedlichen Lösung ent-
gegenzuzehen. Der Bürgermeister von Forst hat
an die Führer der im stampfe stehenden Arbeiter
und Arbeitgeber die Frage gerichtet, ob sie bereit
seien zu Einigungsverhandlungen , die unter seiner

dann aber auch einem wichtigen Glieds
unseres Wirtschaftslebens großen Nutzen bringen
dürfte, und gerade in diesem unmittelbar
praktischen Nutzen auch von dem letzten Hauer,
der unter der Erde , umlauert von Gejahr,
der Kohle nachspürt , begrüßt werden dürfte:
das Institut zur Ersorlchung der Kohle und
ihrer Derivate (chemischen Verbindungen ) in
Mülheim an der Ruhr . Im Süden dieser
Stadt , wo ireundliche Wälder die Industrie-
wüste abgrenzen , steht in friedlicher Beschau¬
lichkeit das neue Heim der Wiffenschaft , aber
von Norden her schauen herüber die mächtigen
Hochöfen und Förüerschächte der Thnflenichen
Werte , der Hivernia , der Gulen Hoffnungs-
Hütte . der Schloiwald von Hamborn . So
reichen sich Wissenschaft und Leben schon hier
die Hand . Errichtet wurde das Institut aus
den Mitteln der hierfür bestimmten Stiftung
der Eheleute Dr . Leonhard in Mülheim:

gebietes. Daneben wird sa auch die Wissen-
lchalt von dem Institut manches schöne
Fortchungsergebnis erhoffen.

Luftige  Seke.
Zartfühlend . „Bei den jungverbeirateten

Leuten waren Sie nur zwei Wochen im Dienst?"
— „Ja , ich wollte nicht länger stören."

Örtentterungslinie . »Babba, warumbleibst 'de
da io lange steh'n ?" — „Nu üben, Ginder, —
hier is nämlich die Waflerscheide zwischen„Franzis¬
kaner" und „Hofbräu".

Konkurrenz . Mein Freund ist im Begriffe,
eine Geschäftsreise anzutreten. Auf dem Bahn¬
steig kommt sein Konkurrent auf ihn zu und sagt:
„Ach, Sie fahren auch nach Berlin, das ist aber
schön, da können wir ja zusammen fahren." —
„Ich bin schon zusammengesahren, wie ich Sie
nur gesehen habe," erwiderte mein Freund ganz
tEOefert . BRUCItlH. ARENDT’SY5RLA0U.3.H.- 3ERUN.

»Bitte , tun Sie es. Sie können hier nicht
Zehen. Und wir kämen auch nicht schnell genug
vorwärts . Und dann sind Sie ja auch gar
keine Last. So ! so ist's recht ! Und nun die
-illme um unsere Hälse ! So ! Sitzt sich's nicht
chon so ? Solche Lasten möchtest du immer

^vgen, was Kamerad ?"
Willenlos ließ Meta alles mit sich ge¬

schehen. Eigentliche Furcht empfand sie nach
°«n ausgestandenen Schrecken nicht mehr.
«W Gefühl sagte ihr, sie dürse den beiden
memden vertrauen . Und so zogen denn die
orel über den weißen frischen Schnee , den
«och kein Menschensuß berührt hatte , zwischen
ven Baumen hindurch, immer höher den Berg
«man. Rechts und links die beiden Männer,
*«« 2 buchstäblich auf den Händen tragend,
oer Schnee in der Dunkelheit zwischen den
smwarzen Baumstämmen leuchtend , der blaue
Pimmel mit den funkelnden Sternen über
Mein Köpfchen.
. dald hatten sie den Platz erreicht , den sie
suchten. In einer ganz kleinen Lichtung stan¬
ken. an Bäume gebunden , zwei gesattelte
Faultiere . Meta mußte sich auf das eine Tier

einer der Männer setzte sich auf das
andere. Der zweite Mann ging zwischen

Tieren zu Fuß.
. »Wir wechseln jede halbe Stunde « V
>a9te er nur . Dann setzten sie sich in Bewe¬
gung. den leicht ansteigenden Gebirgspfad°mpor.
. Was mit ihr geschah, das war Meta nicht

klar. Sie empfand nur , daß sie geborgen
?.Qr  und lebte ersichtlich aus. Und sie hätte
eine Münchner !« sein müffen, wenn sie diesem
goenteuerlichen Ritt nicht eine romantt>che

Seite hätte abgewinnen können. Was passiert
war . hatten die Männer ihr allerdings erzählt,
aber — ganz klug war sie trotzdem nicht daraus
geworden.

Indessen hatte sich eine rege Unterhaltung
entsponnen . Meta hatte denn erfahren , daß
ihre treuen Freunde eine Zeitlang in Deutsch¬
land gewesen seien und deshalb so gut
Deutsch sprachen.

Jetzt kamen sie wieder auf das Thema
zurück, das ihr am meisten am Herzen lag.

„Weshalb wollten mir Anton und Frieda
so böses antun ?" meinte sie. «Ich habe ihnen
doch gar nichts getan . Und sie waren doch
auch gute Freunde von George —"

Die Männer horchten auf.
»George ? Was ist mit ihm ?"
Und Meta erzählie . wie ihr Geliebter nach

Konstantinopel gefahren sei als Schlcmvagen-
Kontroller . in Linz an der Donau aber auf
einen Sonderzug überging . Und wie er an-
geschuidigt worden . Brillanten gestohlen zu
haben , Brillanten , auf deren Wiederfinden
Mühlenberg 80 000 Frank Belohnung aus¬
gesetzt hatte . Und wie dann sie — Meta -
und Frieda und Anton nach der Hauptstadt
gekommen rvaren . um George zu identi-
fizieren, und der Mann dort gar nicht George
war . Und dann die Schufterei Friedas und
Antons . Erzählte alles.

»Und ." fügte sie hinzu, »George hat den
Diebstahl keineswegs begangen , er ist ein
braver , ehrlicher Mensch !"

Die beiden Männer hatten interessiert zu¬
gehört und hin und wieder einen verständnis¬
vollen Blick gewechselt.

.Und wie heißt dieser George noch?"

»George Köbler."
„Köhler? ! So — so!" Wieder sahen die

Männer sich an.
, »Ist Pipinoff nebenbei auch noch ein

Dieb ?" fragte der eine in seiner Landessprache.
„Unsinn —"
»Wie meinen Sie ?" unterbrach Meta , die

glaubte, man hätte zu ihr gesprochen.
„Ich sage eben," erwiderte einer der

Männer, »oaß es uns vielleicht gelingen
könnte, diesen famosen George aussindig zu
machen. Würden Sie sich freuen. mein Fräulein ?

Meta versagte bald der Atem vor Erregung.
„Scherzen Sie nicht —"
Weiter zog der merkwürdige Zug. Alle

halbe Stunde lölien die beiden Männer sich
auf dem Maultiere ab. Hin und wieder
wurde Rast gemacht. Dann zogen die
Fremden Käse, Konserven. Flaschen mit Schaf¬
milch und Brot aus den Satteltaschen der
Tiere hervor und hielten „Mahlzeit ". Und so
verging die Nacht, und der Morgen graute.
Meta war auf ihrem Tier eingeschlummert,
und der zu Fuß gehende Mann hatte vor-
sichtig seinen Arm um ihre Taille gelegt, und
sie aufrecht erhalten, während sie schlief. Und
schließlich rötete sich der Horizont im Osten
immer mehr, die Sonne sandte ihre Strahlen
erst schivach, dann immer senkrechter auf die
Köpfe der drei Wanderer nieder, und als sie
ganz gerade über ihren Köpfen stand, und
einer der Männer Meta gerade eine Milch»
flasche reichte, da fügte er noch hinzu:

»Nun ist's bald üderstanden, kleines Fräu¬
lein. Roch eine kurze halbe Stunde , dann
sind wir dort !"

• m

Etwa um dieselbe Zeit gab es im Hotel
der Hauptstadt eine unangenehme Überraschung.
Einem Gast waren in der Nacht 1000 Mark
aus seinem Zimmer gestohlen worden , und
drei Gäste waren verschwunden, ohne ihre
Rechnung beglichen zu haben . Gleichfalls in
der Nacht. Und das Verschwinden brachte
man natürlich mit dem Diebstahl in Verbin-
düng . Der Telegraph wurde auch sofort in
Bewegung gesetzt, aber - ganz ergebnislos.
Die merkwürdigen Gäste blieben verschwunden.

11.
Oben in der Lichtung in den Bergen gab

es eine Überraschung, als die beiden Männer
mit einem weiblichen Wesen auftauchten. Doch
mit wenigen. Meta unverständlichen Worten
wurde die Geschichte erklärt. Meta wurde ins
Zelt genommen und dann George aus der
Höhle gleichfalls dorthin gerufen.

Gab das ein Wiedersehen! George traute
seinen Sinnen noch immer nicht, als Meta
schon längst an seinem Halse hing. Und dann
kamen die Erklärungen . George konnte die
Handlungsweise Anions und Friedas selbst
nicht verstehen, obwohl er den Grund zu ahnen
glaubte.

»Jedenfalls war es Vorsehung." meinte er
freudig, »denn sonst hätten wir uns vielleicht
nie gefunden."

Diese Worte brachten Meta eine ganze
Reihe von Dingen ins Gedächtnis zurück. die
sie im Augenblick ganz vergessen hatte.

»Warum bist du hier?" fragte sie, sich ein
wenig von ihm zurückziehend. . Hältst du dich
hier versteckt?"
* • i« (Fortsetzung folgt)
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O von der Wwe. Adr. Brands geführte Wirtschaftq

Restauration

Zur Quelle
Brunnenstraße.
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käuflich erworben habe und unter dem Namen

,3ur Quelle'
weiterführe.

Gute Bedienung zusichernd bittet um geneigten Zuspruch

Michael Bondkirch,
Niederselters.

I .Bühler ,Limburg
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Empfehle In grosser Auswahl:

KSem-.Mn-Ji
»ü« er-SAW«n

zu billigen preisen.

«Jakob Schmitz,!
Camberg.

Schublager , Frankfurterstr.

1
1i

erstklassiger Fabrikate
wie : Schiedmayer , Ritz & Co .,

Mannborg etc.

Harmoniums
MT speziell für Kirchen geeignet.

Große Auswahl in:
Violinen. Ziehharmonikas, Mundharmonikas
Zithern, — Mandolinen. — Guitaren.

Allerbestes Fabrikat in
Signalinstrumenten . Militärtrommeln für

Vereine  mit Stöcken und Adler 20.— Mk.
Ordonanztrommeln  mit Stödten u. Adler 27.— Mk
Turnertrommeln  mit Stöcken u. Adler 16.— Mk

Grammophone und Platten.

Man verlange überall den

gebrannten Nasser„Zirocco"
aus der

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 7 * und 7 * Pfund - Paketen mit Schutz
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Der beste

Einkoch -Apparat
REX

Conserven -Gläser
viele Millionen im Gebrauch . - Überall bevorzugt.

Prelers fruchfsaff - Apparat „Rex“
für Gelee , Marmelade uud 5äftebereitung.

Halbe Kochzeit - 50«/, Zuckerersparnis.
Zu haben bei:

Jakob Rausch, Lamberg,
Obertorstraße.

bestes deutsches Produkt
empfiehlt
Franz Wenz, Camberg

Ein echter

JOOOOOOOOOOOOOOOOOI
Empfehle mein

zu verkaufen.
Näh . in der Exped . ds . Bls.

reichhaltiges Lager
in

Einkodi-Gläiern
System Rex und jldler

in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar . O ^

Origin Ip reise ! “* ■ °

Einkochapparate§
Rex und Ullrich

für Dampf und Wafferbad
ä (erpropt und bewährt) sowie Ersatzteile
ä  stets vorrätig

Josef fUrkeHbihi M,
Camberg. Sfrackgasse 9.

Nur eine Mark
Feder in Taschenuhr,

Glas 30 Pfg.,
Broschnadel 20 Pfg.
etc ., sowie sämtliche

Reparaturen solid
und preiswert.

Emil Melchior,
Uhrmacher und Goldarbeiter,

Camberg , Frankfurterstrage 12
(Neben Gastwirt Glägner.)

BleicĥSoda.

dass der

„Hausfreund
für den

goldenen Grund“
mit feinen

Neben - Ausgaben:
„Würgeser Zeitung“

und
„Erbaeher Zeitung“
nachweisbar

die

und

Zeitung in Camberg
u. Umgegend ist und
fast in jedem Haus
gelesen wird, daher

Inserats
von größter Wirkung

sind und
großen Erfolg haben!

Pergamentpapier
pro Meterbogen 10 Pfennig

.empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Lamberg.

Erfrischung.
Braufepulver , Braufelimonade -Bonbons,

Citronenfaft , Citronenfäure , Himbeerfaft, Himbeereffig,
empfiehlt:

GeorgSteitz , Camberg.

SToeWEROt „GOlD " ' ^ \
- Die neue Schokolade . _

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
im Hause der Allgem . Ortskrankenkasse.

Sprecnttunde : Mittwochs Vorm , uon 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Ein

mmm
für ein- und zrveispännig zu
fahren ferner ein Jauche -Faß
sowie mehrere Pflüge und eine
Egge, alles gut erhalten, hat
abzugeben

Kart Weber, Ortsdiener,
Erbach.

Spezial Offerte!
In. ln. SeiMott

ineleg . lOPfd .-Handtuchsäckchüil
zu Mk . 3.—

frei Haus gegen Nachnahme
Süddeutsche Gel- und
Mwaren-ManufakturWiesbaden.

Jünglinge
aus allen Gesellschaftskreisen,
welche sich zum Ordensstande
berufen fühlen , und sich als
solcher der Krankenpflege , der
Erziehung schwachbegabter Kin¬
der oder einem anderen Zweige
der christlichen Eharitas zu wid¬
men gedenken , finden liebevolle
Aufnahme . Gesuche richtet man
unter B . E . 5 an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung.

Frankenthaler

t

deren Echtheit garantiert diese!

5 tern
FABRIK¬ MARKE

Matadorster
beste 5chWei$swolle
für Strümpfe & Sockennicht einlaüfend

nicht filzend.
*+ Qualitäten .

Stark - Ex tra -MiMel- Feir
(biingsl-e)_

Lagerhaus Gamberg.ES innerei- Airona-Sarrenfejd

rittziichter nitö lierfreiniHe,
Lairküvirte, Urßer uiiii Gärtner
Nßltze, Lthrer unii Sesuiifc,

welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,
oder

denen die Hebung des Volkswohls am Herzen lieg',

orientieren sich am zuverläifigsten über
alle einschlägigen Fragen aus der

Tier -Börse
Berlin LS) . 16,

Löpenickerstratze 71.
Textlich und illustrativ vornehm ausgestattetes Organ-

Abonnementspreis von der Post abgeholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus

9« Pfennig.
— — Verlangen Sie Probenummer»! -

Ureis-SchweineverficheriM
Die monatlichen Versicherungs - Beiträge müsst" ,

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt w«
Der Vorsitzende des Kreisausfchu»̂ '
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